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DAS BUCH

 Die Menschheit hat sich auf den Weg zu den Sternen gemacht, neue 
Planeten besiedelt und die Erde weit hinter sich gelassen. Siebzehn 
dieser von Menschen bewohnten Planeten haben sich zur sogenann-
ten Independenz zusammengeschlossen. Doch anders als ihr Name 
vermuten lässt, ist die Independenz alles andere als frei: Bereits seit 
vierhundert Jahren wird sie von mächtigen außerirdischen Spezies, 
den Regulatoren, beherrscht. Jamo Jamis Takeder, Regierungsrat 
auf dem Planeten Tayfun, will sich die Tyrannei der Regulatoren 
nicht mehr gefallen lassen und tüftelt an einem Geheimprojekt, das 
Tayfun und der Independenz die Freiheit bringen soll. Dann wird 
Takeder ermordet, und der Plan scheint gescheitert. Doch vor sei-
nem Tod ließ Takeder sein Bewusstsein aufzeichnen und in eine Ko-
pie seines Körpers transferieren – so kann er sich auch nach seinem 
Tod auf die Suche nach dem Mörder und dem rätselhaften »Ikarus« 
machen, einem Geheimnis, das über die Zukunft der Menschheit 
entscheidet. Für Takeder 2.0 beginnt ein Wettlauf gegen die Zeit, 
denn nach nur zwanzig Tagen werden seine Daten gelöscht …
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Sie kamen vor 400 Jahren.
Wir wissen nicht, wer sie sind und woher sie stammen.

Wir wissen auch nicht, was sie bei uns wollen.
Wir wissen nur: Sie sind da und beobachten uns.

Und wir müssen uns an ihre Regeln halten.

»Wir werden das Rätsel lösen. 
Wir müssen es lösen; unsere Zukunft steht auf dem Spiel.«

DANIEL PEATON, EINTRAG IM LOGBUCH DER WAYFARER
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ZWISCHEN GEGENWART 
UND ZUKUNFT GIBT ES 

IMMER MÖGLICHKEITEN.
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11

KALTES ERWACHENKALTES ERWACHEN

1

TAKEDER

Aus kaltem Wasser auftauchen und nach Luft schnappen, den er-
starrten Körper mit neuem Leben füllen, die Kälte abschütteln …

»Hör en Sie mich?«
Eine Stimme wie der Wind, der über einen Ozean strich, mit 

leiser, kühler Beharrlichkeit. »Hören Sie mich?«, wiederholte der 
Wind. »Wie lautet Ihr Name?«

Die Kälte krallte sich an ihm fest, sie wollte ihn nicht verlassen. 
Eng legte sie sich um ihn, wie ein Panzer aus Eis. Der Wind ver-
änderte sich, wurde zu einer neuen Stimme. »Die Bioindikatoren 
bestätigen das Ende des beschleunigten Wachstums. Er ist wach, 
aber noch desorientiert. Wir hätten ihm mehr Zeit geben sollen.«

»Er hat sich selbst nicht mehr gegeben. Die testamentarischen 
Verfügungen sind eindeutig. Deshalb bin ich hier. Deshalb sind wir 
hier.«

Testament, dachte er, der noch immer mit der Kälte rang und zu 
atmen versuchte, im Eis, das ihn umschlang. Er schaffte es, nach Luft 
zu schnappen, und als sich die Lunge dehnte, schien sie damit Platz 
zu schaffen für einen weiteren Gedanken, als wäre das Gehirn in die 
Brust gerutscht, direkt neben das laut schlagende Herz. Ich habe ein 
Testament aufgesetzt und akkreditieren lassen. Erst vor ein paar 
Tagen. Für den Fall …
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12

Etwas war mit ihm geschehen. Er fühlte Schmerz, oder das Echo 
eines Schmerzes. Testament, dachte er und wollte diesen Gedanken 
festhalten, denn dahinter, in grauem, kaltem Nebel, warteten wei-
tere Gedanken, wichtiger noch als der erste. Aber etwas sprengte 
mit wildem Ungestüm den Eispanzer und trug ihn fort, durch 
Wärme und Staub, der in den Augen brannte, ja, er hatte Augen, 
und sie waren offen, er konnte mit ihnen sehen, nachdem er sie ge-
rieben hatte und das Brennen nachließ. Was er sah, waren jahrhun-
dertealte Gebäude, ihre Mauern schief und grau, die Fenster und 
Türen leer. Stille herrschte – selbst der Wind schwieg hier –, bis er, 
der noch immer keinen Namen hatte, ein leises Summen hörte und 
etwas bemerkte, das wie ein exotischer kleiner Äquivalent-Vogel 
mit zahlreichen winzigen Rotoren aussah. Ein Sensorpaket. Die 
Maschine, nicht größer als eine Hand, flog nur wenige Meter ent-
fernt vorbei, und ihre Sondierungsstrahlen strichen über ihn hin-
weg, ohne ihn zu erfassen. Er wusste plötzlich: Er trug eine Maske, 
geschaffen von einem defensiven Sporn; für das Sensorpaket exis-
tierte er nicht. Verbotene Technik, den Regulatoren gestohlen, ver-
wendet in der … Verbotenen Zone? Niemand hatte hier Zutritt, 
nicht einmal ein Holder.

Er dachte: Das bin ich, ein Holder. Ich sollte hier nicht hilflos 
liegen. Ich sollte …

Die grauen, schiefen Wände mit den leeren Fenstern und Türen, 
die sich plötzlich verändern konnten, wenn eine temporale Woge 
der Anomalie bei der Stadt der Zukünftigen darüber hinweg-
strich … Sie verschwanden und machten einem Gesicht Platz. Es 
war ein ernstes Gesicht, in dem es für ein Lächeln keinen Platz gab, 
und er kannte es. Vandenberg, dachte er. Jurat Vandenberg. Ein 
vertrauter Name, ein vertrautes Gesicht. »Hören Sie mich?«, fragte 
dieser Mann.

»Ja«, sagte er mühsam. Er lag nackt in einer Mulde, bemerkte er 
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jetzt, in einem halb mit Flüssigkeit gefüllten Becken, oben warm, 
unten, von den Oberschenkeln abwärts, kalt.

»Wie lautet Ihr Name?«
Mein Name?, dachte er und erinnerte sich. Ich bin ein Holder. 

Ich bin …
»Jamo Jamis Takeder«, krächzte er und hustete Schleim aus. 

Hände kamen und berührten ihn, die geschickten, kundigen Hände 
von medizinischen Assistenten. »Was …«, begann er.

»Sie sind ermordet worden«, sagte Jurat Vandenberg, sein An-
walt. »Vor zwei Stunden.«

2

Sie saßen im Proklamationszimmer des Juratoriums: auf der linken 
Seite die Zuschauerränge, ihre im Halbkreis aufsteigenden Sitz-
reihen bis auf den letzten Platz besetzt, auf der rechten die Reprä-
sentanten d es Regierungsrates, mit dem Proklamator als Vorsitzen-
den  – inoffizielle und offizielle Zeugen einer Statusverleihung. 
Jamo Jamis Takeder hatte bei solchen Anlässen mehrmals rechts 
gesessen, bei den anderen Holdern, deren Blicke jetzt nicht nur In-
teresse zeigten, sondern auch so etwas wie morbide Faszination. 
Diesmal saß er nicht bei ihnen, sondern stand auf dem Kopiaten-
platz, denn das war er: ein Kopiat, die Kopie eines Mannes, dessen 
Leben vor zwei Stunden und elf Minuten ein gewaltsames Ende ge-
funden hatte.

Jamo Jamis Takeder, noch vor hunderteinunddreißig Minuten 
einer der mächtigsten Männer nicht nur in der Stadt Lodoka, son-
dern auf dem ganzen Planeten Tayfun und in der aus siebzehn Wel-
ten, vierundzwanzig Monden und zweiunddreißig Habitaten und 
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Außenbasen bestehenden Independenz, starrte auf seine Hände 
hinab, die bewiesen, dass er ein Niemand war, eine Unperson. Sie 
ragten aus den Ärmeln einer einfachen Jacke und waren violett, wie 
auch der Rest des Körpers. Kopiatenviolett.

Der Proklamator sprach und verlas die juristischen Formeln des 
Testaments, das Jamo Jamis – der Ermordete – vor vier Tagen auf-
gesetzt und akkreditiert hatte. Die Kopie des Toten, der violette 
Niemand auf dem Kopiatenplatz, den Kopf voller wirrer Gedanken 
und Gedankenfragmente, hörte die Worte nur mit halbem Ohr. 
Sein Blick galt noch immer den Händen, die er vor die Brust geho-
ben hatte. Sie zitterten, als fürchteten sie dieses neue Leben.

»Haben Sie gehört und verstanden?«, fragte der Proklamator 
schließlich.

»Was?«, krächzte Takeder.
Einige der Statuszeugen flüsterten miteinander. Ein Mann trat 

zum Proklamator: mittelgroß und schmächtig, das Gesicht ernst. 
Jurat Vandenberg. Er richtete einige leise Worte an den Proklama-
tor, der daraufhin nickte. »Ich verstehe. Kopiat Takeder, Sie haben 
beschleunigtes Wachstum hinter sich, ohne ausreichende mentale 
Konsolidierung. Daher fasse ich das Wichtigste noch einmal zusam-
men. Jamo Jamis Takeder, Dritter Holder von Lodoka und Siebter 
von Tayfun, ist vor gut zwei Stunden ermordet worden. In seinem 
letzten akkreditierten Testament nimmt er das Recht für sich in An-
spruch, im Fall eines gewaltsamen Todes die Ermittlungen selbst zu 
leiten. Dieses Recht wird hiermit anerkannt. Sie bekommen zwan-
zig Tage Zeit, um Ihren Mörder zu finden, und zwar ab jetzt.«

Der Proklamator hob einen Coder und berührte ein Schalt-
element. Takeder spürte ein kurzes Stechen tief in der Brust. Ein 
Wispern begann dort, so leise, dass man es leicht überhören konnte, 
ein chronologisches Raunen, das ihm die Zeit nannte, die ihm für 
seine Ermittlungen blieb.
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»Meine Befugnisse …«, brachte er hervor und begriff instinktiv, 
dass diesem Punkt große Bedeutung zukam. Gleichzeitig spürte er 
den Drang in sich aufsteigen, sofort mit den Ermittlungen zu begin-
nen. Programmierter Stimulus, sagte eine überraschend klare analyti-
sche Stimme in ihm. Inkorporiertes Inzentiv. Das war zu erwarten.

»Holder- und Bürgerrechte bleiben Ihnen vorenthalten, Kopiat 
Takeder«, antwortete der Proklamator. Einige der Statuszeugen 
nickten bestätigend. »Dieses Komitee gibt Ihnen den Status eines un-
abhängigen Ermittlers mit Zugang zu allen relevanten Orten und In-
formationsquellen. Zur Finanzierung Ihrer Nachforschungen steht 
Ihnen ein Prozent des testamentarisch erfassten Gesamtvermögens 
zur Verfügung. Das sind … vierzehn Millionen Kreditorenpunkte. 
Allerdings hat Ihre Frau bereits Einspruch gegen diesen Teil der Ver-
fügung erhoben. Eine Entscheidung darüber steht noch aus.«

»Mein Mandant macht hiermit von seinen testamentarischen Sta-
tusprivilegien Gebrauch«, sagte der neben dem Proklamator ste-
hende Vandenberg kühl. »Der Wille des Testamentverfassers steht 
an erster Stelle. Wir beantragen, den aktuellen und alle folgenden 
Einsprüche abzulehnen.«

»Zur Kenntnis genommen.«
»Wie …« Takeder räusperte sich. Seine Hände zitterten heftiger, 

und die Beine drohten unter ihm nachzugeben. Er fühlte sich 
schwach, hatte Durst und Hunger und wusste nicht einmal, ob die-
ser Körper trinken und essen musste.

»Ja?«, fragte der Proklamator mit einem Hauch Ungeduld in der 
Stimme.

»Wie alt ist die … Bewusstseinsaufzeichnung, mit der ich … aus-
gestattet bin?«

Der Proklamator warf einen Blick in die Unterlagen. »Zwei 
Tage. Ihre Erinnerungen sind zwei Tage alt.«

»Wie bin ich …«
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»Meiner Pflicht ist Genüge getan«, sagte der Proklamator. »Um 
alles Weitere kümmert sich Ihr Jurat. Meine Damen und Herren, ich 
danke Ihnen, dass Sie Zeugen dieser Statusverleihung geworden 
sind. Kopiat Takeder, ich wünsche Ihnen Erfolg. Ihnen bleiben 
zwanzig Tage; nutzen Sie sie gut.«

3

»Machen Sie sich keine Sorgen, Kopiat Takeder«, sagte Vandenberg, 
als er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm. »Dieser Einspruch und 
alle weiteren, die Ihre Frau eventuell erhebt, haben keine Chance. 
Das Testament ist akkreditiert und unanfechtbar. Ihnen steht ein 
Prozent der Holdings zur Verfü gung, mehr als genug selbst für sehr 
kostspielige Ermittlungen.«

Kopiat, dachte Takeder. Er nennt mich nicht Holder, sondern 
Kopiat.

Eine Stimme in seinem Innern sagte: Verdammter aalglatter Mist-
kerl. Im Lauf der Jahre hat er genug Kreditorenpunkte von mir bekommen, 
um mir auch jetzt mit Respekt zu begegnen.

Takeder schwankte, und einige torkelnde Schritte brachten ihn 
zur breiten Fensterfront des Büros. Stahlglas erwartete ihn dort, fast 
so kalt wie der Ozean, aus dem er aufgetaucht war.

»Sie sollten besser Platz nehmen«, sagte Vandenberg. »Ich habe 
bereits Med Graiham verständigt. Er wird gleich hier sein und Sie 
stabilisieren. Außerdem müssen das Implantat überprüft sowie 
Komponentendrüse und Auge aktiviert werden.«

Der alte Quacksalber, erklang erneut die innere Stimme. Aber er 
versteht sein Handwerk und verdient Vertrauen. Takeder hob die violet-
ten Hände zur violetten Stirn. »Ich höre eine Stimme.«
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Oh, das ist unklug, sagte die Stimme. Du solltest mich besser nicht er-
wähnen. Sonst könnte jemand auf die Idee kommen, eine mentale Sondie-
rung zu beantragen.

»Sie sind noch immer desorientiert«, sagte der ernste, nie lä-
chelnde Jurat hinter dem Schreibtisch. »Med Graiham wird Ihnen 
helfen. Bitte setzen Sie sich.«

Vandenberg bewegte eine schmale, langfingrige Hand, und das 
Gesteninterface des Büros reagierte. Mit einem leisen Knistern 
wuchs neben Takeder ein Sessel aus dem Boden, geschaffen von 
einem molekularen Strukturarchitekten. Wir halten die Architek-
tenrechte, dachte Takeder, und es war seine eigene mentale Stimme, 
die diesen Gedanken formulierte. Sie haben uns viel eingebracht.

Vier Komma eins Millionen K-Punkte allein während der letzten beiden 
Jahre, sagte die andere Stimme. Ein Copyright von mehr als zweihun-
derttausend unserer Holdings. Obwohl es nicht einmal eine Eigenentwick-
lung ist, sondern Beutetechnik, vor zweihundert Jahren den Regulatoren ge-
stohlen, ihren Maschinen abgeschaut. Man kann das eine oder andere lernen, 
wenn man die Regulatoren beobachtet.

Wer bist du?, fragte Takeder und schaffte es gerade so, die Worte 
nicht laut auszusprechen. Neben ihm wartete der Sessel. Takeder 
ließ ihn warten, denn er wagte nicht, sich zu bewegen, aus Sorge, 
dass die Beine endgültig unter ihm nachgaben. Das Zittern der 
Hände, die er jetzt wieder sinken ließ und auf das kalte Stahlglas 
legte, spürte er auch in den Knien.

Ich bin du, wir sind wir, sagte die Stimme.
»Sehr … komisch«, ächzte Takeder.
»Kopiat?« Vandenberg richtete einen verwunderten Blick auf ihn. 

»Med Graiham befindet sich bereits im Gebäude; eine Kleinparallaxe 
hat ihn von Kunda hierhergebracht.«

Kunda, dachte Takeder. So hieß eine Stadt auf der anderen Seite 
des Planeten.
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Entschuldige, sagte die Stimme. Ich bin Code Eins. Der erste von fünf. 
So ist es vorgesehen und programmiert.

»Code …« Takeder presste die violetten Lippen zusammen. Code 
Eins? Was bedeutet das?

Es bedeutet, dass der Ermordete, dem wir unsere Existenz verdanken, 
Dinge versteckt hat. Informationen, um genau zu sein. Hinweise. Vielleicht 
auch Anweisungen. Ich bin nur die erste Stufe; ich weiß nicht alles.

Versteckt? Vor wem versteckt? Takeder sah zum Sessel. Zwei 
Schritte trennten ihn davon, oder vielleicht nur ein besonders lan-
ger. Aber seine Knie waren noch immer schwach, und er wollte 
nicht zusammenbrechen. Also blieb er am Fenster stehen, die Hände 
ans Stahlglas gedrückt, das Gesicht so dicht vor der dicken Scheibe, 
dass sie von seinem Atem beschlug.

Was glaubst du wohl? Wir sind ermordet worden! Bist du bereit?
Bereit wofür?
Für Stufe eins. Achtung, es geht los. Sieh nach draußen. Sieh dir die 

Stadt an. Betrachte deine Welt.
Hinter Takeder erklang ein akustisches Signal, und die Tür öff-

nete sich, ließ einen Mann eintreten. Er achtete nicht darauf, blickte 
nach draußen und fühlte sich plötzlich wie jemand, der aus tiefem 
Schlaf erwachte. Ein Teil des Durcheinanders verschwand aus ihm, 
als er seine Welt sah, beziehungsweise die Welt, die er mit den ande-
ren Holdern teilte, mit Narren wie Thugael, Neummar und Stor-
bram, aber auch mit scharfsinnigen Rivalen wie Hancock, Jerkow 
und Ash-Gahadi. Und mit Mercurio, dachte er. Steckte er hinter 
dem Mord? Oder einer seiner Konkurrenten? Oder die Anarchen?

Denk jetzt nicht daran, sagte die Stimme, der erste Code. Sieh die 
Welt. Nimm die Eindrücke in dich auf. Werde du selbst. Das ist das Fun-
dament; darauf kannst du aufbauen und dann mit deinen Nachforschungen 
beginnen.

Er sah nach draußen und blinzelte im Schein einer Sonne, die 
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gerade jetzt, als hätte sie auf seinen Blick gewartet, in einer Lücke 
zwischen zwei türkisfarbenen Wolken erschien. »Türkis«, sagte er 
leise. »Eispollen aus Frostwäldern von Noripod im Norden.«

Und die Sonne?
Tau Ceti, dachte er. Fast zwölf Lichtjahre von der Erde entfernt. 

Von der Erde, die den verdammten Anarchen gehört. Unerreichbar 
für uns. Oder fast unerreichbar.

Dieser Gedanke bewegte etwas in Takeder, tief in seinem Innern. 
Fast unerreichbar, dachte er. Und dort, wo sich eben etwas in ihm 
bewegt hatte, inmitten der noch schlafenden Erinnerungen, flüs-
terte eine Stimme: Ikarus.

Ikarus?, fragte er lautlos. Was bedeutet das?
Code Zwei oder Drei können dir vielleicht mehr dazu sagen, oder Vier 

und Fünf. Später. Sieh dir den Rest an. Sieh dir alles an.
Er blickte über die Stadt, die bis eben nur ein Name gewesen 

war – Lodoka – und nun zu seiner Stadt wurde, denn sie gehörte 
ihm, zu einem großen Teil: pastellfarbene Gebäude, wie an unsicht-
baren Fäden aufgereihte Würfel, zwischen ihnen Türme mit Hun-
derten von Stockwerken und hell erleuchteten vertikalen Gärten 
mit Gewächsen von fast fünfzig verschiedenen Welten, darunter 
viele, die seit vierhundert Jahren nicht mehr zugänglich waren, seit 
die Regulatoren alle Verbindungen unterbrochen hatten. Vier Mil-
lionen Menschen lebten in dieser Stadt, die sich an der hufeisen-
förmigen Bucht erstreckte, die Bewohner der Unterstadt nicht mit-
gezählt.

»Jamis?«, fragte jemand hinter ihm. Takeder kannte die Stimme; 
Med Graiham war eingetroffen.

»Gleich«, sagte er. »Nur ein paar Sekunden.«
Seine Perspektive änderte sich, und das war wichtig, spürte er. Er 

stand nicht mehr außerhalb der Welt, durch einen Tod von ihr ge-
trennt, einen Mord, sondern in ihr. Er drehte sich nicht um, selbst 
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als er Schritte hörte, die sich näherten, blieb vor dem breiten Stahl-
glasfenster stehen und blickte weiterhin nach draußen, während die 
Schwäche allmählich aus seinen Knien wich. Die weite Lagune 
zeigte hier und dort das Schimmern von Eis, was in diesen subtro-
pischen Breiten normalerweise nicht einmal während eines sehr 
strengen Winters geschah. Es war ein Ergebnis der »klimatischen Pa-
zifikation«, wie es die Regulatoren nannten. Als Kind, vor fast zwei-
hundert Jahren, hatte Takeder die heißen Tage langer Sommer er-
lebt, auch den einen oder anderen Wirbelsturm, aber später waren 
die Sommer kürzer und kühler geworden, und die Stürme weniger. 
Die Regulatoren hatten ihr Eingreifen ins Klima damit begründet, 
dass durch eine Senkung der planetaren Durchschnittstemperatur 
die Anzahl der verheerenden Wirbelstürme reduziert würde, denen 
der zweite Planet von Tau Ceti seinen Namen verdankte.

»Die Temperatur ist weiter gesunken«, sagte er. Erst vor drei Ta-
gen – nein, fünf; die Bewusstseinsaufzeichnung war zwei Tage alt – 
hatte er sich mit den neuesten meteorologischen Daten beschäftigt. 
»Vielleicht deshalb, weil die Regulatoren noch mehr Sonnenenergie 
abzapfen. Und wofür?« Er schaute noch immer auf die Lagune, tür-
kis wie die kalten Pollen aus dem Norden, türkis wie das Meer jen-
seits der breiten Bucht. Das eigentliche Objekt seines Interesses be-
fand sich weiter oben, aber etwas hielt ihn davon ab, den Blick 
darauf zu richten. Gleich, dachte er. Gleich.

Niemand antwortete; die beiden Männer hinter ihm schwiegen. 
Einer von ihnen stand so nahe, dass Takeder seinen Atem hörte, und 
ein leises Surren, das vermutlich von einem Biosondierer stammte.

»Vielleicht für weitere Parallaxen, zu denen wir, wenn wir Glück 
haben, früher oder später Zugang erhalten«, sagte der Kopiat. »Oder 
für die Barrieren, die unsere Lichtschiffe seit vier Jahrhunderten 
daran hindern, all die anderen Menschenwelten zu erreichen, die es 
damals dort draußen gab, Dutzende, Hunderte und Tausende Licht-
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jahre entfernt. Wie viele neue Deformatoren bauen sie derzeit? 
Sechzehn oder siebzehn. Allein im Tau-Ceti-System. Und acht bei 
den Gliese-Welten, mit denen wir verbunden sind. Sie brauchen 
Energie, also zapfen sie unsere Sonnen an. Und deshalb wird es käl-
ter bei uns. Die Wirbelstürme von einst sind wahrscheinlich nur 
eine verdammte Ausrede.«

»Kopiat Takeder …«, begann Vandenberg.
»Haben Sie etwas Geduld, Jurat. Ich bezahle Sie auch dafür, nicht 

wahr? Für Ihre Geduld.«
»Jamis …«
»Auch du, Graiham. Ein bisschen Geduld. Ich bin gleich so weit.«
»Du brauchst eine Stabilisierung, Jamis. Dann ist alles leichter für 

dich.«
»Ich stabilisiere mich selbst.« Takeder wippte kurz auf den Zehen-

spitzen, wie manchmal während seiner Reden beim Regierungsrat 
der Independenz. Kälte, dachte er, während sein Blick übers Eis der 
Lagune strich. Kaltes Erwachen, die Kälte abschütteln …

Sieh nach oben.
Gleich, dachte Takeder. Zuerst die Unterstadt.
Lodokas Unterstadt befand sich nicht wie bei den anderen Met-

ropolen auf Tayfun unter der Stadt – in vielen Fällen am Meeres-
grund, unter den zahlreichen schwimmenden Städten auf den wei-
ten Ozeanen, bestehend aus zahllosen alten Prospektorencontainern –, 
sondern darüber, besser gesagt: am Rand. Ihre Bauten, nicht annä-
hernd so hoch wie die im Zentrum der Hauptstadt, kletterten an 
den Hängen des Toronac-Massivs im Westen und Norden der Stadt 
empor, hier aneinandergelehnt, als wollten sie sich gegenseitig stüt-
zen, dort zwischen graubraunen Felsvorsprüngen ineinander ver-
schachtelt oder durch Brücken und Stege miteinander verbunden, 
errichtet aus billigen Fertigteilen mit einfachen oder gar keinen Struk-
turarchitekten. Es waren noch einmal einige Millionen Menschen, 
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die dort lebten, die meisten von ihnen Debitoren ohne einen ein-
zigen Kreditpunkt. Zumindest eine Wurzel seines Reichtums und 
seiner Macht befand sich dort, wusste Takeder, weitverzweigt. Die 
Schulden und Verpflichtungen der einen waren die Guthaben und 
Forderungen der anderen.

Takeders Blick glitt noch etwas weiter nach Westen, an den Hän-
gen empor und zu den Einschnitten der hohen Täler, wie Kerben, 
die ein Titan in den Felsrücken der Berge gemeißelt hatte. Dort 
oben erstreckte sich das Hochland von Tumador, benannt nach den 
Ruinen der alten Stadt, von Tayfuns Ureinwohnern zurückgelas-
sen, als sie vor siebenhunderttausend Jahren verschwunden waren. 
Seit dem Eintreffen der Menschen auf Tayfun vor fast zweitausend 
Jahren hatten Archäologen in Tumador gearbeitet, bis vor vierhun-
dert Jahren die Regulatoren gekommen waren, damals noch »Besu-
cher« oder »Beobachter« genannt, und die gesamte Hochebene zur 
Verbotenen Zone erklärt hatten.

Die Verbotene Zone, dachte Takeder und glaubte plötzlich, eine 
Maske zu tragen, geschaffen von einem defensiven Sporn.

Jetzt, sagte die Stimme. Jetzt kannst du dir ansehen, was sich über der 
Stadt befindet.

Dort war es, das Schiff der Regulatoren, oder die Stadt. Bezie-
hungsweise beides: die Schiffstadt, wie eine Ansammlung von Mes-
sern, Hunderte oder Tausende, die jemand wahllos zusammenge-
steckt hatte, mit einer Länge von mehreren Hundert Metern bis zu 
zwei Kilometern, gehüllt in einen vagen opalblauen Strahlenkranz, 
eine Aureole ähnlich der Barriere, mit der die Fremden das Tau-
Ceti-System – und auch andere Sonnensysteme – isoliert hatten. 
Takeder beobachtete die Schiffstadt und dachte dabei an Deforma-
toren, Parallaxen, nutzlos gewordene Lichtschiffe und Debitoren-
Scouts, die versuchten, ihre Schulden zu bezahlen, indem sie mit ge-
stohlener Technik neue parallaktische Tunnel erkundeten, auf der 
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Suche nach den anderen Menschenwelten, zu denen seit vier Jahr-
hunderten kein Kontakt mehr bestand; viele dieser Scouts kehrten 
nie zurück, blieben für immer verschollen.

Erste Schneeflocken fielen aus den hohen Wolken über Lodoka. 
Die Kapsel der Zukünftigen, die neben der Schiffstadt aus einer of-
fenen Parallaxe kam, erkennbar nur an einem kurzen Aufblitzen, 
sah zunächst wie eine dieser Flocken aus, aber sie verriet sich nach 
wenigen Sekunden, denn diese Flocke fiel nicht, sondern flog zum 
Toronac-Massiv, zur Hochebene und der anderen Stadt in der Ver-
botenen Zone, die nicht aus Ruinen bestand.

Etwas erzitterte in Takeder. Ich bin dort gewesen, dachte er. In 
der Verbotenen Zone. Vor nicht allzu langer Zeit.

Der erste Schritt ist getan, sagte die Stimme. Weitere müssen folgen.
Der nächste Schritt trug Takeder zur Seite, zum Sessel, und selt-

sam erschöpft sank er hinein.
»Also gut«, seufzte er. »Wer hat mich ermordet?«

4

Die beiden Männer konnten kaum unterschiedlicher sein. Hier 
Vandenberg, groß  und hager, mit einem Raubvogelgesicht, die Au-
gen wie aus blaugrünem Eis, die Lippen dünn und blutleer. Und 
dort Med Graiham, ein kleiner Mann, der trotz seiner dritten – und 
damit offiziell letzten, nach den neuen Richtlinien der Regulato-
ren – Erneuerung verdorrt wirkte, wie eine halb verwelkte Blume, 
dafür aber schnell und leicht lächelte. In seinen Augen lag eine 
Wärme, die Takeder oft erstaunt hatte.

»Es tut mir leid, Jamis, es tut mir leid«, sagte Graiham jetzt, als er 
Sensoren an Kopf und Hals befestigte und einen kleinen Injektor an 
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die Hüfte setzte. Ein kurzes, leises Zischen, und wenige Sekunden 
später breitete sich Ruhe in Takeder aus. »Selbst wenn man deine 
Leiche etwas früher entdeckt hätte, eine Rückkehr ins Leben wäre 
nicht möglich gewesen. Bitte heb den linken Arm.«

Takeder hatte Jacke und Hemd abgelegt, saß mit bloßem violet-
ten Oberkörper da. Er hob den linken Arm, und Graiham drückte 
den Injektor an die Achsel. Wieder zischte es, und Takeder spürte 
einen kurzen stechenden Schmerz.

Vandenberg saß hinter seinem Schreibtisch und beobachtete das 
Geschehen ungerührt, das Gesicht wie aus Stein gemeißelt.

»Das ist eine einfache Komponentendrüse, Jamis«, sagte Graiham 
und berührte den kleinen Knoten dicht unter Takeders linker Ach-
sel. »Standardausführung für einen Kopiaten. Wir haben versucht, 
mehr durchzusetzen, aber die Kommission hat unseren Antrag ab-
gelehnt.«

»Den Vorsitz führt Lokjor Tebo Loid«, sagte Vandenberg. Unbe-
wegt wie eine Statue, saß er da, die Hände auf dem Schreibtisch, die 
Spitzen der langen Finger aneinandergelegt. »Loid ist ein Debitor 
von Jerkow.«

»Jerkow, der verdammte Mistkerl«, brummte Takeder und erin-
nerte sich an zahlreiche Auseinandersetzungen mit ihm und seinen 
Verbündeten, vor allem mit Hancock und Ash-Gahadi. »Steckt er 
dahinter?«

»Es ist Ihre Aufgabe, das herauszufinden, Kopiat«, sagte Vanden-
berg kühl.

Takeder fiel etwas ein. »Sind wir hier sicher? Können wir offen 
miteinander reden?«

Wieder bewegten sich nur Vandenbergs dünne Lippen, als er 
sagte: »Dieses Zimmer ist mit einem Schild geschützt. Nicht einmal 
ein Sporn kann die Abschirmung durchdringen.«

»Also gut.« Die Ruhe in Takeder, geschaffen von Graihams 
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Injektionen, füllte sich mit Entschlossenheit. »Ich möchte, dass Sie 
die Nachrichtendienste unserer Holdings auf ihn ansetzen, Vanden-
berg. Auf Jerkow und die anderen. Wenn er bei dieser Sache seine 
schmutzigen Finger im Spiel hat, will ich es so bald wie möglich 
wissen. Und da wir gerade dabei sind  …« Andere Erinnerungen 
stiegen langsam in ihm auf, wie Luftblasen in Öl. Es mussten wich-
tige Entscheidungen für seine Holdings getroffen werden. Hier 
ging es nicht nur um Ermittlungen, sondern auch darum, Geschäfte 
fortzuführen, die legalen ebenso wie die anderen, die den Regula-
toren ein Dorn im Auge gewesen wären, sofern sie Augen hatten. 
Zum Beispiel die Scouts, die sich erst vor wenigen Tagen einer in-
stabilen Parallaxe anvertraut hatten – geschaffen von einer gestoh-
lenen und modifizierten Weiche –, auf der Suche nach einem Weg 
zur Erde, zu den Anarchen, und zu Welten jenseits der von den 
Regulatoren geschaffenen Barrieren. Oder die geheimen Beutezüge 
und die verborgenen technischen Laboratorien, in denen gestohlene 
Technik in »Innovationen« mit profitablen Patenten und Copy-
rights verwandelt wurde. Außerdem standen wichtige Netzerwei-
terungen an, die horizontalen und vertikalen Geschäftsdiversifika-
tionen mussten vorangetrieben, die Rivalen in Schach gehalten 
werden …

Takeder unterbrach sich, als er merkte, dass er aufgestanden war 
und mit einer Wanderung durch Vandenbergs Büro begonnen, da-
bei all die Gedanken laut ausgesprochen und mit Anweisungen ver-
knüpft hatte.

Das ist nicht alles, sagte die Stimme in ihm. Es gibt noch mehr. Dinge, 
die so geheim sind, dass nicht einmal Vandenberg und Graiham davon 
wissen.

Ikarus, dachte Takeder, aber diesen Gedanken behielt er für sich.
»Ich möchte eins klarstellen, Kopiat«, sagte Vandenberg. Er lehnte 

sich langsam zurück und wurde noch ernster, wenn das überhaupt 
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möglich war. »Sie sind ein Ermittler, nicht mehr und nicht weniger. 
Sie haben das Recht zuerkannt bekommen, Ermittlungen in Bezug 
auf die Ermordung des Holders Jamo Jamis Takeder anzustellen, 
und dafür stehen Ihnen zwanzig Tage und vierzehn Millionen Kre-
ditorenpunkte zur Verfügung. Ich werde Ihnen helfen, so gut es 
geht, aber Sie können nicht auf die Nachrichtendienste der Holdings 
zurückgreifen, die gar nicht mehr Ihnen gehören, sondern Ihren Er-
ben, und ebenso wenig sind Sie befugt, irgendwelche Anweisungen 
in Hinsicht auf laufende oder zukünftige Geschäfte zu erteilen. Sie 
tragen Holder Takeders Erinnerungen, soweit er sie der Bewusst-
seinsaufzeichnung hinzugefügt hat, aber Sie sind nicht er.«

Takeder starrte ihn an. »Im Lauf der Jahre haben Sie ein ver-
dammtes Vermögen durch die Zusammenarbeit mit mir angehäuft, 
und jetzt …«

»Nicht durch die Zusammenarbeit mit Ihnen«, unterbrach ihn 
Vandenberg. »Sondern mit einem Mann, der ermordet wurde. Sein 
Testament überträgt Ihnen die Aufgabe, den Mörder zu finden. Das 
ist der einzige Zweck Ihrer Existenz.« Nach einer kurzen Pause 
fügte er hinzu: »Alles andere geht Sie nichts mehr an.«

Graiham räusperte sich übertrieben laut und dirigierte Takeder 
zum Sessel zurück.

»Sie verdammter …«, begann Takeder, den Blick auf Vandenberg 
gerichtet und von der Heftigkeit seines Zorns überrascht.

Er klappte den Mund zu, als Graiham etwas mit seiner Stirn 
anstellte. »Halt still, das gehört zur Prozedur. Ich muss das Auge 
aktivieren und die korrekte Funktion des Implantats bestätigen. Es 
könnte jetzt ein bisschen wehtun …«

Ein Dolch bohrte sich in Takeders Schädel, die Klinge heiß und 
scharf. Er taumelte und fiel in den Sessel, ohne dass sich Graihams 
Hände von seiner Stirn lösten. »Die Scouts, die du eben erwähnt 
hast, Jamis … Sie haben einen Weg nach Enceladus gefunden. Zur 
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alten Station bei den Kryo-Artefakten, von denen unsere Daten-
banken berichten.«

»Was?«, brachte Takeder hervor. Er hob die Hände zur Stirn, aber 
Graiham hielt sie fest.

»Nein, noch nicht, warte ein paar Sekunden. Enceladus. Ein Mond 
des Saturn. Nicht weit von der Erde entfernt. Im Sol-System.«

»Dies betrifft ihn nicht, Med Graiham«, sagte Vandenberg. »Ich 
werde in einer Stunde seine Erben unterrichten. Sie werden alle not-
wendigen Entscheidungen treffen.«

»Erinnerst du dich an Morak, Jamis?« Der kleine Mediker achtete 
nicht auf den Juraten. »Ist auf dem besten Weg, seine ganze Debi-
torenschuld zu begleichen. Der letzte Einsatz brachte ihm zehn-
tausend Balancepunkte ein. Seine Gruppe hat einen Weg ins Sol-
System gefunden und dabei nur zwei Leute verloren.«

Von dem Etwas in Takeders Stirn ging noch immer stechender 
Schmerz aus, aber er sagte: »Das gibt uns die Chance, auf die wir 
all die Jahre gewartet haben. Wir können die Anarchen in ihrem 
Zentrum angreifen, auf der Erde. Mit dem vorbereiteten Master-
mind.«

Graiham ließ seine Hände los. Eine setzte den Weg nach oben 
fort und fand etwas in seiner Stirn, das sich wie eine kleine Perle an-
fühlte, das »Auge«, stummer und getreuer Beobachter für die Kom-
mission, die den Einsatz von Kopiaten überwachte.

»Auch darüber werde ich mit den Erben reden«, sagte Vanden-
berg. »Sie täten gut daran, sich auf Ihre Aufgabe zu konzentrieren, 
Kopiat. Ihnen bleiben nur zwanzig Tage.«

Schon sein Vater, kurz vor Jamo Jamis’ zehntem Geburtstag 
spurlos verschwunden, hatte an diesem Projekt gearbeitet, und des-
sen Vater vor ihm, erinnerte sich Takeder. Ein direkter, unbemerk-
ter Weg zur Erde, damit Mastermind Soka Neun seine Gedanken 
in die Datennetze der Erde schicken konnte und von dort aus 
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ins Metanetz aller Welten und Außenposten der Anarchen. Der 
Triumph, er rückte in Reichweite, und Takeder durfte nicht danach 
greifen.

»Hier, ich nehme an, das kannst du gebrauchen.« Graiham reichte 
ihm ein Kästchen. »Es enthält die stärksten Aromen für deine Kom-
ponentendrüse, die einem Kopiaten gestattet sind.« Er lächelte kurz. 
»Und auch einige, die sich eigentlich nicht darin befinden sollten.« 
Der Mediker deutete auf das Auge in Takeders Stirn. »Es wird aktiv, 
sobald du dieses Zimmer verlässt. Dann zeichnet es alles auf.«

Der Schmerz verschwand ganz. Takeder stand auf, angetrieben 
vom stärker werdenden Drang, mit den Ermittlungen zu beginnen. 
Er griff nach Hemd und Jacke, streifte beides über und steckte das 
Kästchen mit den Drüsenaromen ein. »Kann ich mit Marok reden? 
Nur ganz kurz?«

»Nein.« Vandenberg verließ seinen Platz hinter dem Schreib-
tisch und ging zur Tür, öffnete sie aber noch nicht. »Es gab noch eine 
Privatklausel im Testament des Ermordeten. Codiert, für mich be-
stimmt.« Er hielt plötzlich etwas in der Hand, einen kleinen Gegen-
stand, der wie ein Pulser aussah, ein individueller biometrischer 
Multifunktionsschlüssel. »Die Klausel weist mich an, Ihnen dies 
zu geben.«

Takeder nahm das Objekt entgegen, einen dünnen Zylinder, so 
lang wie die Hälfte seines Zeigefingers. »Was hat es damit auf sich?«

»Die Klausel enthielt keine entsprechenden Informationen.« 
Vandenberg blickte an Takeder vorbei. »Med Graiham?«

Der Mediker betrachtete die Anzeige eines kleinen Bioscanners. 
»Er ist stabil genug.«

Der Jurat streckte die Hand nach dem Türöffner aus. »Meiner 
Pflicht ist Genüge getan, Kopiat«, sagte er und wiederholte da-
mit die Worte des Proklamators. »Sie können mit den Ermittlungen 
beginnen.«

TB-Brandhorst,Ikarus.indd   28TB-Brandhorst,Ikarus.indd   28 21.02.19   13:3921.02.19   13:39



29

»Warten Sie. Wer sind meine Erben? Wem habe ich meine Hol-
dings vermacht?«

Vandenberg wölbte eine Braue. »Ihrer Familie, Kopiat. Die 
Haupterben sind Ihre Frau Rajata, Ihre Großmutter Zarah und Ihre 
Kinder. Ihr Sohn Erik Rouwen soll Vorsitzender des Direktiven 
Rates werden. Die Wahl ist für morgen anberaumt, aber da er die 
Anteilsmehrheit besitzt, steht das Ergebnis bereits fest.«

»Ich habe Erik zu meinem Nachfolger ernannt?«, stieß Takeder 
fassungslos hervor. »Der Kerl ist ein verdammter Nichtsnutz, ein 
Immersionist, der den größten Teil seiner Zeit im Netz verbringt, 
bei all den anderen Idioten, die ihr Heil in künstlichen Welten 
suchen.«

»Ich fürchte, auch dies geht Sie nichts an, Kopiat Takeder.« Van-
denberg öffnete die Tür.

Ein kurzes Stechen in Takeders Stirn, unangenehm zwar, aber 
nicht schmerzhaft, wies darauf hin, dass das Auge mit seinen Kont-
rollfunktionen begann.

Zwanzig Tage, dachte Takeder. Und dann? Aber plötzlich ge-
wann der tief in ihm verankerte Drang eine solche Intensität, dass 
alles andere zweitrangig wurde. »Wo bin ich ermordet worden?«, 
fragte er. »Und wie?«

»Ich zeige es dir, Jamis.«
Takeder folgte Med Graiham nach draußen, in eine Welt, die ihm 

bis vor wenigen Stunden gehört hatte und in der er jetzt ein violet-
ter Niemand war.
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EIN TOPF VOLLER HONIGEIN TOPF VOLLER HONIG

5

MERCURIO

Der Sniffer in Gestalt eines Hundes mit langem Fell blieb mitten auf 
dem Weg stehen, der sich durch den Wald schlängelte, jaulte leise 
und drehte den Kopf.

»Eine Datenschwelle, dicht vor uns«, sagte der Mann, der sic h 
Edmond nannte und den Mercurio nicht mochte, weil er immer ge-
langweilt klang. Aber er vertraute ihm – wenn auch mit wachsendem 
Widerw illen –,  denn er war ihnen von Taningelt empfohlen, und der 
hatte besonders gute Verbindungen zu den Anarchen. Angeblich 
zählte Edmond zu den besten Datenmechanikern auf der Erde, und 
er sollte den Sniffer selbst entwickelt haben: ein Spähprogramm, das 
in Datennetzen und Virtualitäten die subliminalen Signale eines 
Masterminds ausfindig machen konnte.

»Schon wieder ein Niveauwechsel?«, fragte Nadja. »Das gefällt 
mir nicht.«

Nadja, die Wachsame, die Misstrauische. Deshalb hatte Mercurio 
darauf bestanden, sie mitzunehmen. Und sie hatte auf zwei offensi-
ven Datenpaketen bestanden, die in Form kleiner, handlicher Waf-
fen an ihrem Gürtel steckten und sich automatisch den unterschied-
lichen Algorithmen der virtuellen Umgebungen anpassten. Sie stand 
am Rand des Weges, das lange schwarze Haar zu einem Zopf ge-
bunden, der unter dem Kragen ihrer Jacke verschwand. Die Bäume 
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standen hier weniger dicht beieinander und erlaubten einen Blick 
auf den einige Hundert Meter entfernten See, dessen Wasser im 
Sonnenschein glitzerte. Stimmen kamen von dort, von Männern 
und Frauen am Ufer. Alles wirkte friedlich; nichts deutete auf die 
Präsenz von Spähern hin, die nach Unbefugten Ausschau hielten. 
Aber Spione konnten gut getarnt sein. Das Blatt dort, an dem krum-
men Zweig, es wies ein sonderbares Muster auf. Oder die Äquiv- 
Libelle, die dicht über Nadja verharrte, getroffen von einem Son-
nenstrahl, der ihre Flügel in Silber verwandelte und die Facetten-
augen in Gold.

Der Sniffer jaulte erneut. Eine Pfote kratzte über den Boden.
»Er hat eine Spur gefunden«, sagte Edmond. »Wir sollten ihm 

folgen.«
Mercurio stellte fest, dass sich einige der Leute am See zu ihnen 

umgedreht hatten. Ein Mann winkte.
»Sie haben uns bemerkt«, sagte Nadja voller Unbehagen.
»Und wenn schon«, erwiderte Edmond. »Sie halten uns für eine 

andere Gruppe, die diese Virtualität benutzt. Es sind einfache Im-
mersionisten. Harmlos. Keine Gefahr.«

»Du hast gesagt, das man uns nicht erkennen würde.« Nadja 
tastete nach den Waffen an ihrem Gürtel.

Edmond, der Mann von der Erde, lächelte spöttisch. »Man hat 
uns nicht erkannt, nur bemerkt, Teuerste. Das ist ein kleiner, aber fei-
ner Unterschied, der selbst euch Datenamateuren klar sein sollte.«

Nadja warf Mercurio einen Blick zu, und er verstand die Bot-
schaft darin. Sie lautete: Wenn dieser Bursche so weitermacht, 
kriegt er bald meine Faust in seine klugscheißerische Visage.

Mercurios permanentes Interface – die silbernen Fäden steckten 
in seiner haarlosen Kopfhaut und bildeten einen fünfzackigen Stern, 
wobei eine Zacke bis zur Nasenwurzel reichte – blendete ein L11 in 
sein Blickfeld, mit einem V daneben, das darauf hinwies, dass sie 
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sich in einer Virtualität bewegten, in einem winzigen Teil des kom-
plexen Gespinstes aus Datennetzen, die Tayfun durchdrangen und 
durch die Raumzeittunnel großer und kleiner Parallaxen, von den 
Regulatoren zur Verfügung gestellt, zu den anderen siebzehn Wel-
ten, vierundzwanzig Monden und zweiunddreißig Habitaten der 
Independenz reichten. Die Verbindung mit dem Hauptanschluss, 
der sich im Keller eines Hauses der Unterstadt von Lodoka be-
fand, zeigte erste Anzeichen von Instabilität, kein Wunder nach 
zehn Niveauwechseln. Was allerdings kaum ein Problem sein sollte, 
denn mit dem permanenten Interface war immer eine Rückkehr 
möglich, an jedem kartografierten, programmierten Ort. Solange 
keine Scrambler auf der Lauer lagen, um ihnen den Rückweg abzu-
schneiden.

»Wollt ihr euren Mastermind finden oder nicht?«, fragte Edmond 
und hob beide Brauen.

Natürlich gab es nicht nur einen, aber die Versuchung war trotz-
dem groß gewesen, und sie war es noch immer: den Kopf zu finden, 
der für die Holder seine subliminalen Signale in diesen Teil des Net-
zes schickte und damit alle berührte und beeinflusste, die das Netz 
über ein biometrisches Interface für Datenabfragen benutzten oder 
die zahlreichen virtuellen Welten besuchten, die Erfüllung aller 
Wünsche versprachen.

Der Mann, der eben gewinkt hatte, wandte sich von den anderen 
ab und kam langsam durch den Wald auf sie zu. Mercurio begriff, 
dass eine Entscheidung getroffen werden musste, wenn kein Kon-
takt erfolgen sollte, der Spuren hinterlassen würde, wie Kräuse-
lungen auf einer Wasseroberfläche.

Der Sniffer knurrte und fletschte die Zähne.
»Wie nahe sind wir dran?«, fragte Mercurio und lauschte der 

Stimme seiner Intuition, die ihm während der vergangenen zwan-
zig Jahre, seit Lorraines Tod, immer wieder den richtigen Weg 
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gezeigt hatte, was einer der Gründe war, warum ihm die Liberisten 
von Tayfun vertrauten. Ihr Flüstern klang nicht warnend.

Edmond ging neben seinem Sniffer in die Hocke, strich ihm mit 
einer Hand übers lange Fell und holte mit der anderen ein kleines 
Gerät hervor, das Ähnlichkeit mit einer modifizierten Weiche auf-
wies, wie sie manche Scouts in Holder-Diensten verwendeten. Ver-
fügen die Anarchen auf der Erde über solche Technik?, dachte Mer-
curio. Sind ihre Protektoren so großzügig? Oder handelt es sich um 
gestohlene Technik, wie bei uns?

»Schwer zu sagen«, brummte Edmond und schwenkte das Gerät 
in einem Halbkreis. »Sehr nahe, würde ich sagen.«

»He, hallo!«, rief der vom See kommende Mann und winkte.
»Also gut«, entschied Mercurio. »Über die Datenschwelle.«
Edmond ließ die Weiche – wenn es eine war – in einer Hosenta-

sche verschwinden und nahm den kleinen Impulsgeber zur Hand, 
der die Schwelle für sie öffnen würde. Nadja aktivierte ihren Holo, 
um den Weg aufzuzeichnen. Ihre Karten der Datennetze von Tay-
fun hatten sich schon oft als sehr nützlich erwiesen, obwohl die 
Routen zwischen den Verbindungsknoten häufig wechselten.

Dort, wo eben eine Pfote des Sniffers über den Boden gekratzt 
hatte, bildete sich ein dunkler Punkt, und mit einem leisen Quiet-
schen, wie von mehreren Fingernägeln, die über Schiefer kratzten, 
schob sich etwas daraus hervor, das wie der Splitter eines Spiegels 
aussah. Innerhalb von zwei oder drei Sekunden folgten weitere 
Splitter, winzige Keile – oder Klingen – aus Glas und Kristall, die 
etwas formten, das einer kleinen Darstellung der Schiffstadt über 
Lodoka ähnelte. Der dunkle Punkt verschwand, und die Splitter 
wuchsen zusammen, glätteten Kanten und Ecken, wurden zu einem 
mehr als zwei Meter hohen Spiegel, in dem Mercurio sich selbst sah, 
und auch den Mann, der sich vom See näherte und erneut winkte. 
Andere Bilder entstanden, huschten so schnell durch das spiegel-
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artige Gebilde, dass keine Einzelheiten zu erkennen waren, bis im 
Innern des Übergangs schließlich vage Konturen in dunklem Dunst 
erschienen.

Edmond trat hindurch, gefolgt von Nadja, die eine ihrer Waffen 
zur Hand genommen hatte. Mercurio brachte die Schwelle als Letz-
ter hinter sich und spürte dabei ein fast schmerzhaftes Ziehen im 
Hinterkopf. Ihm blieb kaum Zeit, darauf zu achten, denn ein 
Schreck fuhr ihm in die Glieder.

Direkt vor ihnen stand eins der fremden Wesen, die vor vierhun-
dert Jahren nach Tayfun gekommen waren, ein Regulator.

6

Nadja hielt plötzlich beide Waffen in den  Händen, richtete sie auf 
das fremde Wesen, tastete mit den Daumen nach den Auslösern … 
und zögerte im letzten Moment.

»Es besteht keine Gefahr«, sagte Edmond schnell. »Er sieht und 
hört uns nicht.«

Mercurio fühlte sich seltsam leicht. Er machte einen Schritt, der 
ihn weiter trug als sonst, und ein ganzes Stück durch die Luft, in der 
ein seltsam strenger Geruch lag, scharf und durchdringend. Die 
Schwerkraft, dachte er. Sie ist hier geringer.

In der unteren rechten Ecke seines Blickfelds leuchtete ein L12, 
und das V daneben blinkte, begleitet von einem Fragezeichen.

»Wo sind wir?«, fragte er leise und beobachtete, wie Edmond 
wieder auf die Anzeigen des Gerätes blickte, das einer Parallaxen-
weiche ähnelte. Der Anarch nickte.

»Fast da«, murmelte er zufrieden.
»Dies ist keine gewöhnliche Virtualität«, sagte Mercurio. Das 
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eingeblendete V veränderte seine Farbe; aus Silber wurde Rot. 
Nadja hielt weiterhin ihre Waffen – jetzt klobiger, die Läufe etwas 
länger – auf den Regulator gerichtet. Sie atmete schneller, stellte er 
fest, und ihre Augen glänzten. Vermutlich war sie auf Rapid. Eine 
kluge Entscheidung.

Mit einem gedanklichen Befehl aktivierte Mercurio seine eigene 
Komponentendrüse unter der linken Achsel und wählte das gleiche 
Aroma wie Nadja, um Reaktion und Wahrnehmung zu beschleuni-
gen. Fast sofort wurde aus dem Summen um ihn herum ein tiefes 
Brummen, und der Regulator bewegte sich nicht mehr. Es war ein 
Araka, eine kobaltblaue Mischung aus Seeigel, Krabbe und langbei-
niger Spinne, im Innern seiner Ambientalblase umschwirrt von 
winzigen Lichtern. Die großen Augen des Regulators waren auf 
Nadja gerichtet, aber das Geschöpf gab durch nichts zu erkennen, 
die Menschenfrau mit den Waffen zu sehen. Araka waren selten; in 
den beiden Jahrzehnten nach Lorraines Tod hatte Mercurio nur bei 
zwei Gelegenheiten Repräsentanten dieser Regulatoren-Spezies 
zu Gesicht bekommen: bei einer der Jubiläumsfeiern, die an die 
Ankunft der Fremden vor vierhundert Jahren erinnerten, und bei 
einem fehlgeschlagenen Anschlag auf die Konzertierte Konferenz 
in Lodoka vor zwei Jahren, bei der fast fünfhundert Holder und Re-
gulatoren zusammengekommen waren, um einen neuen Rahmen-
vertrag für »Zusammenarbeit und Kooperation« zu beschließen, wie 
es geheißen hatte.

»Dort entlang«, sagte Edmond und deutete auf eine Lücke zwi-
schen zwei großen, dunklen Maschinenblöcken. Er bewegte sich mit 
einer Sicherheit, die Mercurio überraschte – der Anarch schien die 
geringe Schwerkraft erwartet zu haben und an sie gewöhnt zu sein.

Mercurio hielt ihn am Arm fest. »Ich will wissen, wo wir hier 
sind.« Das Interface in seinem Kopf konnte die lokalen Datensigna-
turen nicht deuten.
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Edmond wollte die Hand abschütteln, aber Mercurios Finger 
drückten noch etwas fester zu. »He, Mann, du tust mir weh!«

»Wo sind wir?«, fragte Nadja. Eine Waffe hatte sie ins Gürtelhalf-
ter geschoben; die andere hielt sie in der Hand, und zwar so, dass sie 
sie nur ein wenig heben musste, damit der Lauf auf Edmond zeigte.

»Dies ist keine gewöhnliche Virtualität«, sagte Mercurio. »Mein 
Interface kann kaum etwas damit anfangen. Und es treiben sich 
keine Regulatoren in unseren Datennetzen herum.«

Nadja deutete auf Edmonds Gerät. »Wenn das Ding da eine Pa-
rallaxenweiche ist … Wir sind halb drin und halb draußen, wie? Der 
Übergang eben … Er war anders als sonst.«

Etwas bewegte sich zwischen den dumpf brummenden Maschi-
nenblöcken, und ein Geschöpf, das aussah wie ein Hundertfüßer 
mit besonders langen Beinen, trippelte aus den Schatten. Beißkiefer 
klickten.

»Er ist fündig geworden«, sagte Edmond. Es klang fast trium-
phierend. »Der Sniffer hat das Ziel gefunden.«

Er eilte sofort los, ohne auf Nadjas Worte einzugehen, wurde 
nach zwei Schritten zu einem Schatten innerhalb von Schatten. 
Mercurio warf einen letzten Blick auf den Araka – das Wesen in 
der Ambientalblase rührte sich noch immer nicht – und folgte dem 
Anarchen.

»Dies gefällt mir immer weniger«, sagte Nadja, als lange Schritte 
sie durch die Dunkelheit zwischen den Aggregatblöcken trugen. 
»Wir hätten zurückkehren sollen. Was ist mit deinem Interface?«

»Ich kann unsere Position nicht bestimmen.« Ein weiterer langer 
Schritt, ein Sprung in der niedrigen Schwerkraft, der Mercurio so 
dicht an eine der Maschinen heranbrachte, dass er ihre Kälte fühlte. 
Eisige Finger schienen sich ihm entgegenzustrecken, um seinem 
Körper die Wärme zu stehlen. »Wir sind außerhalb der bekannten 
Datennetze.«
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»Das eben war kein normaler Übergang«, betonte Nadja noch 
einmal. »Es fühlte sich nach einer kleinen Parallaxe an. Vielleicht 
haben wir nicht nur eine Virtualitätenschwelle passiert, sondern 
auch ein Tor.«

»Und wohin hat es uns gebracht, das Tor?« Mercurio sah sich im-
mer wieder um, während er darauf achtete, Edmond – ein Schemen 
vor ihnen – nicht aus den Augen zu verlieren.

»Was sagt deine Intuition?«
Mercurios Intuition – die mehr war als nur Intuition, was bei den 

Liberisten aber niemand wusste und auch niemand erfahren durfte – 
schwieg. Sie schwieg auf eine Weise wie noch nie zuvor in den ver-
gangenen zwanzig Jahren. Wo ihn bisher ihre Präsenz begleitet 
hatte, herrschte völlige Stille, und dafür gab es nur eine Erklärung.

»Wir sind von Tayfuns Datennetzen getrennt«, sagte er. Er ergriff 
Nadjas Arm, stieß sich ab und flog durch die Luft. Rapid erleichterte 
ihm die Bewegung in der geringen Schwerkraft und beschleunigte 
auch die Gedanken. »Hier kann es gar keine Mastermindsignale mehr 
geben.«

Was bedeutete: Edmond, der Anarch von der Erde, log.

7

Schwaches Licht drängte die Dunkelheit ein wenig zurück. Es fiel 
durch ein Fenster, das Teil einer gewölbten Wand war, und es 
stammte von Sternen, nahen Raumstationen und  einem Planeten, 
der seine Nachtseite präsentierte. Dort unten drehte sich Tayfun. 
Blitze flackerten in Wolken, die über den Äquator zogen, dicht, vol-
ler Schnee und Regen. Weiter im Norden und Süden glitzerten aus-
gedehnte Ozeane in reflektiertem Sonnenschein, das von einem der 
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beiden Monde stammte. Die größten schwimmenden Städte, mit 
Millionen von Einwohnern, verrieten sich durch einen türkisfar-
benen Halo, hervorgerufen von Eispollen, die sich wie ein Schleier 
über sie gelegt hatten und ihr Licht dämpften. Kleine Ansammlun-
gen von Lichtern zeigten sich in der Umgebung der ausgedehnten 
Archipele, wie winzige Ketten, die dort jemand ausgelegt hatte, oft 
begleitet von geometrischen Mustern, die auf große Produktions-
anlagen, geothermische Zapfer, halb automatische Fabriken und 
Transportterminals zurückgingen. Über Tayfun, in Flugrichtung 
der Orbitalstation oder des Schiffes, in dem sie sich befanden, geriet 
ein Asteroidenschwarm in Sicht, große Felsen aus dem Trümmer-
gürtel am Rand des Tau-Ceti-Systems, manche von ihnen schwarz 
wie Kohle, andere graubraun und voll kleiner und großer Ein-
schlagskrater.

»Wo steckt der verlogene Mistkerl?«, zischte Nadja.
Mercurio blickte weiter nach draußen, Gedanken und Wahrneh-

mungen schnell genug, um alles innerhalb einer Sekunde aufzuneh-
men. Es war eine alte Angewohnheit: Wenn er sich an einem unge-
wöhnlichen Ort befand – und dies war zweifellos einer, eine Station 
oder ein Schiff der Regulatoren –, so prägte er sich alles ein, so viele 
Einzelheiten wie möglich, denn jedes noch so kleine Detail konnte 
wichtig sein. Er bemerkte die silbernen Verarbeitungsmodule bei 
den Asteroiden, die hoch über Tayfun ein Rohstoffreservoir bilde-
ten, Dutzende von speziellen Schiffen, die Erz abbauten und verar-
beiteten. Noch etwas weiter »oben«, durch ein gekoppeltes Gravita-
tionsfeld mit dem Asteroidenschwarm verbunden und auf Position 
gehalten, schwebte ein Gerüst im All, dessen Größe Mercurio auf 
mindestens zwanzig Kilometer schätzte.

»Sieh dir das an, Nadja.«
Sie erschien an seiner Seite, beide Waffen in den Händen, und 

warf einen Blick nach draußen.
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»Ein neuer Deformator?«
Mercurio nickte. »Und der größte bisher, wenn ich mich nicht 

sehr irre. Zweifellos groß genug für eine Großparallaxe.« Für einen 
Raumzeittunnel über Tausende von Lichtjahren hinweg, vermut-
lich mit Verzweigungen in Form kleineren Parallaxen. Deforma-
toren schufen Abkürzungen durch Raum und Zeit, ließen beides 
schrumpfen, bis – wie in den Häusern mancher Holder – ein Schritt 
genügte, um fremde Welten zu erreichen.

»Vielleicht stimmen die Gerüchte«, sagte Nadja. »Vielleicht ist es 
kalt geworden, weil die Regulatoren mehr Energie für ihre Defor-
matoren brauchen.« 

Instinktiv hob Mercurio den Blick – nach etwa anderthalb Se-
kunden am Fenster – zu den Sternen, die seit vierhundert Jahren für 
die Lichtschiffe der Independenz unerreichbar fern geworden wa-
ren. Die Barrieren, die Tau Ceti und Gliese isolierten und nur von 
den Parallaxen der Regulatoren durchdrungen werden konnten, 
waren natürlich unsichtbar, aber sie existierten, wie die wissen-
schaftlichen und technischen Spezialisten der Liberisten schon vor 
vielen Jahren festgestellt hatten. Sie waren nicht nur eine vierhun-
dert Jahre alte Legende, die die alten Lichtschiffe am Boden hielt – 
und in den Hangars von Poseidon, dem von den Regulatoren 
konfiszierten Werftkomplex im stationären Orbit über Lodoka –, 
sondern erstreckten sich in Form von modifizierten Quantenmem-
branen um die beiden Sonnensysteme Tau Ceti und Gliese. Rings 
um die Erde und die Welten der Anarchen gab es ähnliche Barrieren, 
geschaffen von anderen Fremden, den Protektoren. Und vielleicht 
existierten noch mehr isolierte Sonnensysteme dort draußen im All, 
Dutzende, Hunderte und Tausende von Lichtjahren entfernt, über-
all dort, wo sich während des Großen Exodus Menschen niederge-
lassen hatten, zu denen seit vier Jahrhunderten kein Kontakt mehr 
bestand.
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»Ich hab ihn!« Nadja hatte ihren Holo aktiviert, obwohl die darin 
gespeicherten kartografischen Daten an diesem Ort nichts nützten, 
und eine ihrer beiden Waffen war zu einem Lokalisator geworden – 
sicherer Hinweis darauf, dass sie noch immer als Datenpakete unter-
wegs waren, obgleich Mercurios Interface mit dem Fragezeichen 
hinter dem roten V Verwirrung zum Ausdruck brachte. »Wir sind 
noch immer miteinander verbunden. Er ist dort drüben.«

Nicht mehr als zwei Sekunden waren vergangen, als sie sich vom 
Fenster abwandten und an mehreren geschwungenen Konsolen 
vorbeieilten, die aussahen wie erstarrte Wellen, schwarz wie die 
Nacht.

Edmond hockte neben einer kleineren Konsole am Rand einer 
runden, elfenbeinfarbenen Plattform, in der goldene Fäden ver-
schlungene Muster bildeten. Symbole schwebten dicht über der 
Plattform, und ein leises Rauschen lag in der Luft, wie von einem 
Wind, der durch ferne Baumwipfel strich.

Nadja packte Edmond an der Schulter und riss ihn so unsanft zu-
rück, dass er fiel. Sie hielt ihm den Lauf einer ihrer beiden Waffen 
an die Nase. »Was geht hier ab? Was bedeutet dies alles?«

Edmond seufzte. »Immer mit der Ruhe, Teuerste. Nicht so hit-
zig. Wir sind am Ziel.«

Mercurio half dem Anarchen auf die Beine, hielt ihn aber fest. 
Mehrere Instrumente lagen auf dem Boden, eins von ihnen durch 
eine Datenbrücke mit der kleinen Konsole verbunden  – so viel 
zeigte ihm das Interface in seinem Kopf.

»Wo sind wir?«
Edmond klopfte sich imaginären Staub von der Kleidung, trotz 

der Hand, die ihn festhielt. »Ihr habt Augen im Kopf, oder?«
»Überlass ihn mir, Mercurio«, zischte Nadja.
Edmond lächelte, und seine Lippen formten einen Kuss.
»Heraus mit der Sprache.« Äußerlich blieb Mercurio ruhig, 
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